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Der unparteiiſche Beobachter wird jedoch nicht bloß die
Schattenſeiten unſerer Kirche ehen ondern auch die Lichtſeiten, das
viele Ute und Erbauliche, das tagtäglich in ihr vo wird,
wie ſonſt nirgends; * wird nden, daß die Lichtſeiten die Schatten  —  2
ſeiten weit überwiegen. Die Schattenſeiten läßt ott zu, damit ES
verdienſtlich ſei, zur zurückzukehren. Wenn alle Katholiken
nach ihrer Religion und die Proteſtanten nach der hrigen eben
würden, wäre eS kein Verdienſt katholiſch zu werden. Das Verdienſt
iſt um ſo größer, 1e mehr innere und äußere Schwierigkeiten der
Betreffende überwindet

Dies, mein lieber Philalethes, mag für eute enügen. Es
wird mich freuen, enn Sie mir wieder neue Zweifel und Fragen
vorlegen. werde N  hnen immer und nach Kräften Auf⸗

geben

Der Meihnachtohamm.
Von Beda Kleinſchmidt E“. M. mn Paderborn.

Im Januarhefte des vorigen Jahrganges unterhielt ich die
eſer dieſer El  rift über das Iter und die Entwickelung der
Wei nachtskrippe. leſe Studie wurde Veranlaſſung mancherlei
Fragen und nfragen über das Verhältnis der Krippe zum Weih
nachtsbaum. (an fragte Wie ſoll ſich der rieſter zum Weih
nachtsbaum ſtellen? Soll ſeine Verbreitung befördern? Soll bI

ihm den Vorzug vor der geben? Dieſe und ähnliche Fragen
wird wohl kaum ſtellen, wer mit der des Weihnachts⸗
baumes und mit ſeiner Symbolik ertrau iſt Dieſelbe aber iſt
ſcheinend nicht ſehr ekannt, wie ja auch die Literatur über dieſen
Gegenſtand ziemlich pärlich Es dürfte daher manchem Eſer
Unſerer Studie über die Weihnachtskrippe nicht unangenehm ſein, in
dieſem ahre einiges ber den Chriſtbaum 3 vernehmen; vielleicht
löſen ſich dann auch obige Fragen von ſelbſt Unſere Darlegung ſoll
ſich die Fragen knüpfen: Welches iſt der rſprung, das er,
die Verbreitung und die Symbo ik des Weihnachtsbaumes?

Während die Weihnachtskrippe auf ein tauſendjähriges CU
zurückſchauen kann, aus einer halbkirchlichen eler hervorgegangen
iſt, eln hocherhabenes Myſterium unſeres Glaubens zur Grundlage
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und ſomit einen katholiſchen rſprung hat, iſt die urzel des
Chriſtbaumes ſehr dunkel und viel umſtritten. Im allgemeinen Aben
ſich jedoch die Stimmen dahin vereinigt, ihm einen heidniſchen
oder proteſtantiſchen Urſprung — 9

a) Die EL Anſicht und ſie iſt verbreitetſten leitet
ihn von dem V

&X

ulfeſte (d dem fröhlichen 2 Iu von 160
ſich freuen, jolen) der en Germanen ah Dieſes Feſt der
Winterſonnenwende wurde, ſo ſagt man uns, mit vielen Opfern und
Zeremonien Ende Dezember oder Anfang Januar zwölf Tage lang
unter großer Feierlichkeit egangen, Um in den winterlichen, kurzen
agen von den Göttern das Erſcheinen der Sonne zu erflehen; Are
ſie ausgeblieben, die Erde 0 10 in nee und Eis erſtarren
müſſen, alles Leben Are  *. vernichtet geweſen Glaubte man Ende
des Feſtes der rfüllung der Bitte Er zu ſein, dann gab man

ſich der größten Freude hin. Auf Bergen und Feldern lohten Freuden  2
euer auf, auf dem häuslichen erde ward ein mächtiger Holzblock,
der ulblock, angezündet, auf dem Tiſche brannten ienſpäne,
die Jullichter, man ſchlachtete einen Eber, den Juleber. Vor den
Häuſern ſoll man Tannenbäume aufgeſtellt und mit brennenden
Lichtern beſteckt aben Aus dem 4  ulblock und dem brennenden Baume,
den Sinnbildern des um die Weihnachtszeit neugeborenen Sonnen⸗
ichtes, ſoll ſich dann In chriſtlicher Zeit der Weihnachtsbaum ent.
wickelt haben, als ymb V C81 der Welt, des neugeborenen
Heilandes.

Zur Begründung dieſer Ableitung Aben manche einen alt:
germaniſchen Glauben zu genommen, der zu dem Julfeſte In
ngſter Beziehung den Glauben an die zur Winterzeit blü end En

Bäume und Sträuche Zur Winterzeit kommt nach dem Glauben
unſerer heidniſchen Altvordern neue Blütenleben In die atur Zweige,
die mn der Nacht vom auf den November gepflückt
hatten eine beſondere Wunderkraft. Man ließ ſie nicht ver
trocknen, ondern ſtellte ſie un einen Topf mit Waſſer oder in die
feuchte Er E, nach einem Monate rugen ſie die ſchönſten Blüten
Das ard ſpäter der Martinstag. Noch In chriſtlicher Zeit ùg

dieſem Tage mit dem Wunderzweige jene, denen man egen
oder Fruchtbarkeit verleihen wo Und ſelbſt eute hat das olk
noch manche Erinnerung den en Glauben bewahrt In Thu
blühen, wie ille ſchreibt, die Kirſchen und Fliederzweige, welche
man Andreastag, zwiſchen elf und zwölf Uhr I und ins
Waſſer Neujahrsta In Kärnten iſt eS der Lucientag
(13 Dezember), In Oeſterreich der Barbaratag Dezember),

welchen ſich der Volksglaube angelehnt hat Mädchen ſtecken einen
Kirſchbaumzweig un naſſen and Blüht Weihnachtstage, dann
gehen ihre Wünſche für das kommende ahr in Erfüllung. In Eng  2
and war eS Im Mittelalter und auch ſpäter noch üblich angeblich
eine Reminiszenz QAus heidniſcher Zeit au und 1 mit

nze „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“ 1904
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Epheu und Ulſt, mit Rosmarin und Lorbeerzweigen zu chmücken
und noch eute ſpie die Miſtel In den engliſchen Weihnachtsbräuchen
eine große olle

Aus dieſem Baumkultus zur Winterszeit und dem Glauben
die blühenden Bäume entwickelte ſich erklären die Vertreter dieſer
Anſicht, unter dem Einfluſſe der chriſtlichen eligion der Weihnachts⸗
baum. bren wir arüber ille der mit ſehr großer Beleſenheit
den Gegenſtand behandelt hat 77  nter dem Einfluß des Chriſtentums
geſchah ES, daß die Winteranfangsſage von den blühenden Bäumen
auf Weihnachten bezogen wurde und eine ganz beſondere Speziali⸗
ſierung auf einen blühenden und Früchte tragenden Apfelbaum erhielt,
nachdem prieſterliche Phantaſie eine olche Spezialſage umgeſte ſoll
heißen auf den Baum des Paradieſes angewandt und mit
genügender urkundlicher Bürgſchaft umgeben 0 In der prieſter⸗
en Anſchauungs⸗ und Rituswelt gehörte der Baum nach Weih  2
nachten. Die enge ſah ihn ebenfalls da, Orte da von ihm und
ſeiner wunderbaren Bedeutung, von ſeinen verhängnisvollen Früchten
und begann in ihrer Anſchauungswelt, ihre blühenden Bäume, die
ihre Grundlage, die alte Winteranfangszeit, immer mehr einbüßte,
ebenſa nach Weihnachten 3u verſchieben. Der rau vom Aufſtellen
blühender Bäume tritt in eln ne Stadium, an ird zUum förmlichen
Weihnachtsbaum. Aus indogermaniſcher Urzel entſprungen, aber
vom Chriſtentum nicht unweſentlich beeinflußt, hat der Baum im
Anfange keine Beziehung 3u den öffentlichen Religionen.“)

Was Aben wir von dieſer Ableitung des Chriſtbaumes zu
halten? Nicht immer wird ſie mit einem ſolchen Schein von Gelehr  2
amkeit vorgetragen, wie ille eS ge aber In den weiteſten Kreiſen,
ſelbſt in katholiſchen wird ſie gläubig angenommen. Zu ihrer Kritik
wiſſen Dir ni eſſere zu agen als ille eS ſelbſt Ver
nehmen wir wieder ſeine eigenen Orte „Als ich vor mehr als ieben
Jahren meine der deutſchen Weihnacht ſchrieb da war mir
der Urſprung des Weihnachtsbaumes ſelbſt noch ein verſiegeltes Buch

Das deutſche Heidentum kannte kein Feſt Mitwinter. Die
kürzeſten Tage durch keine Eler ausgezeichnet. Die Nachrichten
ber eine Julfeier bei den Skandinaviern ſtammen ſämtli Qus einer
Zeit, In der das Chriſtentum längſt mit ſeinem Kirchenbrauch den
Norden robert Was von Julhörnern und Julebern, Julfeiern
und Julgelübden gefabelt wird, das gehört nicht In die altgermaniſche
Zeit, ondern erſt in eine ſpätere yu war überhaupt nicht der Name
eines Feſtes ondern eine Sechszigtagezeit.“) Dieſen orten abenwir ni hinzuzufügen

Ille begnügt ſich indes nicht mit der vernichtenden Kritik ſeiner
früheren Anſicht, E verſucht zugleich eine Ableitung, natürli
Qus heidniſchen Gebräuchen, iesmal zur Abwechslung Aus einem

Till
22

Deutſche Weihnacht, 225 257. Tille in der „Woche“
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Brauche der heidniſchen Römer. „Wie man im en Rom und Iin
der ganzen römiſchen Welt bis nach Eg  en zUum Sylveſterabend
einen Glückstiſch eine Pabula Fortunae aufgebaut atte, einen
Tiſch eladen mit allen denkbaren enüſſen, einen Tiſch der Fülle,
damit ETL eine gute Vorbedeutung ſei für die Fülle des ahres,
ſo Qte eS auch In den römiſchen Grenzlanden die Germanen. Und
wie die Römerfrauen einſt 5 Neujahr Iim en Rom Qus immer⸗
grünen Baumzweigen, QAaus Zahl und Stellung der Blätter und Blüten
anſätze das lück und Unglück des Jahres zu erkennen 9e·
meint, und iMR In Blätterdeuten geſpielt, ſo en zu gleicher
Stunde nun Germanenfrauen den gleichen Brauch.“ des 1
miſchen Delbaums und Lorbeers nahmen die Germanen den immer⸗
grünen Tannenbaum. Tannenbaum und Wahrdeutung verſchoben ſich
Unter dem Einfluß der chriſtlichen eligion von dem Januar auf
das Weihnachtsfeſt und ſo wurde allmählich aus den grünen Zweigen
und Bäumen mit Hhrem „ſeelenmörderiſchen Teufelstum“ der I
liche Weihnachtsbaum. Bis dieſe neule Ableitung des Weihnachts⸗
baumes Qus heidniſchen Gebräuchen bewieſen und nicht bloß behauptet
wird, dürfte eS noch gute Weile aben

Dieſe Ableitung des Chriſtbaumes QAus germaniſchem und
römiſchem Brauch und Glauben iſt nicht die inzige Martin
Luther, ſo erzählt man im proteſtantiſchen Religionsunterrichte den
läubig lauſchenden Kindern, hat den Weihnachtsbaum in die riſten

—
heit eingeführt. Und das kam ne Abends 309 der „Gottesmann“
bei ſternklarem Himmel fürbaß ber Land Dier des majeſtä

2
tiſchen Himmelsgewölbes mit all den funkelnden Sternlein machte
gar tiefen indru auf ſein gefühlvolles Herz Heimgekehrt in den
Kreis ſeiner Liehen 0 EL QAus dem einen Tannenbaum,
E  E  E ihn über und über mit Kerzen und ündete ſie d  . ſeinen
Kindern eine Vorſtellung von der r und önhei des ern  —
beſäten Nachthimmels vu machen, von dem der Herr e

ſus einſt aufWWIISINNINnl

eernre

die Erde herniedergeſtiegen. eit jener Zeit ündete man alljährlich
einen Tannenbaum In Haus und Kirche So erzählt die
proteſtantiſche Legende ſeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts!
Ein ild von nton Schwerdgeburth „Weihnachten in Luthers
Hauſe trug die Sage in weite Kreiſe. Da ſitzt EL artin Luther

mit ſeiner Käthe, ſeinen fünf Kindern und einigen andern Per
ſonen einem chweren Eichentiſch, wie man ihn noch jetzt In der
Lutherſtube ſieht; auf dem Tiſche eunn vielbehangener und licht
ſtrahlender Baum, Unter dem Weihnachtsbrezzel und Pfefferkuchen,NR Bücher E e eln Reiter zu Pferde und eine Imbru liegen.“

1 Verbreitet wurde dieſes Bild durch das Buch von Reinthaler: dam
und Chriſtus oder der Chriſtbaum un Martin Luthers Kinderſtube. (Erfurt
In der Widmung el 77 führt Euch hin Luthers rauten Kreis —
Wo 3 ſeines lieben eilan Let en Kindern 1⁰ Feſtesgabe ſpendet

tretet hin hier einn niedern Raume freuet Euch e  en
4*
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Nicht unintereſſant! Schwerdgeburths Erfolg reizte zur Nachahmung.
Guſtav önig ma die Sache intimer und zärtlicher, MN⸗
dem EL Käthe traulich den „Gottesmann“ gelehnt ar  E der ſein
Jüngſtes auf dem Arme trägt)), während Plockhorſt ihn mit mehr
Urde Unter dem Chriſtbaum den Geſang ſeiner Kinder leiten läßt

Selbſt bedächtige Männer nahmen dieſe Mär ern
C) Wir ſagten gleich eingangs, der Urſprung des Weihnachts—

baumes ſei dunkel und vielumſtritten, darf ſich alſo nicht wundern,
wenn auch einige verſucht aben, ihn QAus katholiſchen Sitten und
Anſchauungen abzuleiten. Heuſer hat behauptet, der Weihnachts⸗
baum ſtamme zweifellos Aus katholiſcher Zeit?), Samſon leugnet
den heidniſchen Urſprung und ſchein ihn Eébenſa Aus gewiſſen
katholiſchen Volksgebräuchen abzuleiten), ohne uns indes über den
innern Zuſammenhang Aufſchluß 3u geben Mit dem von ſo
reichlich zuſammengetragenen Material hat dies auch Rietſchel
verſucht. Er erinnert die alte Legende vom blühenden Dornſtrauch,
der in der Chriſtnacht Roſen trägt.“) Wenn nämlich In der Weih
nachtszeit das Chriſtkind über die Erde dahin wandelt und einen
Dornenſtrauch berührt, dann dieſer plötzlich auf und räg die
ſchönſten Roſen Mit ſolchen Roſen kann man alle Krankheiten heilen
Auch die ſogenannte Roſe von Jericho Are hier zu erinnern.
Sie proßte zum erſten Male Uunter dem Tritte der allerſeligſten
Jungfrau hervor, als ſie mit Hhrem göttlichen Kinde nach Aegypten
flüchtete; ſeitdem blüht ſie in jeder Chriſtnacht wenn ſie auch noch
ſo alt und dürr oſef von Arimathäa, ſo wu die engliſche
Legende 3 erzählen, hat einſt QAam Chriſtaben ſeinen Stab, einen
El  orn un den bden eſteckt, und ſofort hat urzel 9e
chlagen und Blätter und Blüten getrieben. Eine mittelalterliche
Legende meldet Aus der Kindheit der heiligen Hedwig (geboren
als ſie einem Weihnachtstage auf dem Tiſche ſaß kam lötzlich
jemand und berichtete, im Garten che enn Kirſchbaum Iin voller
Ule Uhig fragte das ind, ob die Blüten Unten ant Baum oder
oben ſproßten Als ſie örte, daß ſie ſich den Unteren Zweigen
efänden, eutete Hedwig dies auf ein großes erben Iim folgenden
J.  ahr, was auch eintrat. Namentlich macht der Apfelbaum der
Legende viel zu ſchaffen Erklärlich! Urde d- 10 in dem mittel
alterlichen „Paradiesſpiele“ auf der Uhne benutzt und in den Weih  24  2
nachtsumzügen umhergetragen. Von dem blühenden und oſen ragen  ·
den Dornſtrauch bis zu dem un Winterzeit blühenden Apfelbaum
ar da für die mittelalterliche Legende nUuLr Ein leiner Schritt. Im
Weihnachtsbaume hört eS gern und E. eſt und ert Wie de  —
Baume In und Segen le rt!“

Reproduktion von Schwerdgeburths und Königs Bilder bietet Rietſ 4
Weihnachten, 145 146 2 Kirchenlexikon (2 Aufl 1 1432 Feſte.Samſon, Weihnachten,
97 Vergl Menzel, Symbolik II.  7 286 Mict chel, S. 13⁸
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ahre 1426 berichtet der Biſchof von Bamberg Nikolaus von
Dinkelsbühl von zwei Bäumen, die in der Nähe der Biſchofsſtadt un
der Chriſtnacht blühten und Aepfel trugen, eln Mann 0 ſie ogar

1430, erzählt elnn gewiſſer Johannesgeſehen Wenige ahre ſpäter,
Nider dasſelbe von ürnberg, doch verlegt vorſichtiger das Er
eignis in die Vergangenheit, „alljährlich QAus ürnberg und den
umliegenden Gegenden mehrere glaubwürdige erſonen herbeizukommen
und die Nacht zuzubringen pflegen, die Wahrheit davon zu
prüfen Ein IiM Anfang der Reformationszeit gedrucktes Buch „Von

nd rnſt“ (Straßburg enn einen ſolchen Baum auchſchimpffder N4he von ürzburg. Nicht nur der Süden, auch der pro
eſtantiſche Norden ＋ Iim Jahrhunderte einen ſolchen Under
baum zu E iM Voigtlande, und dem Landgrafen von Heſſen
wurden noch im folgenden Jahrhundert faſt alle ahre kleine Aepfel
zugeſchickt, die von einem Baume 3 Tribur in der Chriſtnacht 9e⸗
Pflückt Ob leſe agen, fragt Rietſchel, nicht vielleicht mit⸗
gewirkt aben, den mit Aepfeln gefchmückten Chriſtbaum zunächſt
ohne Lichter in das Haus 3 bringen? Wir ES nicht be
haupten, möchten eS aber auch nicht beſtreiten.“ Mitgewirkt mögen
immerhin leſe Legenden aben, aber ſie erklären uns doch nicht den
eigentlichen Urſprung des Chriſtbaumes.“ Ob wir eS hier nicht, wie
auch bei manchen kirchlichen Gibräuchen und volkstümlichen ndachten,
mit einer okalen Sitte tun aben, die aus irgend einem bisher
nicht feſtgeſtellten Grunde ſich ildete und dann allmählich
ſich verbreitete? Wir möchten dieſe Erklärung für die einzig richtige
halten. Die Begründung dieſer Anſicht iſt teils In den vorangehenden,
teils in den folgenden Angaben enthalten. Dieſer okalen mögen
viele und verſchiedenartige Urſachen zu Grunde liegen, nicht nUuL die
frommen egenden des Mittelalters, ondern vielleicht auch der bis
ins germaniſche Heidentum zurückgehende Baumkultus, ſelbſt das
0 Verlangen, Weihnachtstage die ſeit dem Jahrhunderte
in Deutſchland nachweisbar übliche Beſcherung feierlicher zu geſtalten.

Doch genug, von dem Urſprunge des Chriſtbaumes gehen wir
jetzt 3 unſeren anderen Fragen über, mit deren Beantwortung wir
indes den Leſer nicht ſo hinhalten wollen.

Wie über den Urſprung, ſo errſcht auch ber das CT des
Weihnachtsbaumes viel Unklarheit. „Ohne Zweifel war EL ſchon vor
der Reformation in Norddeutſchland verbreitet,“ meint Heuſer ohne
unde Afur einen Beweis anzuführen. Samſon verſetzt ziemlich
beſtimmt eine Entſtehung In die neuele Zeit, doch en nach ihm

25 Erwähnt ſei auch noch die Meinung von Bonaccorſi, der mit Be
rufung auf Rietſchel ſchreibt L'arbe de 061 St peut-étre 6 transformation
de Eusage plus aneien de Cultiver des arbustes AnS les maisons, afinque
668 arbustes pussent AVOIir de feuilles et mme de Heurs DOUT 1⁴ föte de
061 UsSages Aaun quel rattacheraient des CTOVancCes peu 0u moins SUPDEeI=
Stitieuses. II Existe ICOTGE certaines Contréees d'Allemagne. NOEI, 1511
Doch will auch ETL den heidniſchen Tſprung ausgeſchloſſen wiſſen



„gewiſſe Spuren ſchon in den Geſchichtsquellen des Mittelalters nach⸗
zuweiſen ſein

4

Die erſte hiſtoriſche Nachricht vom Weihnachtsbaum ſich
nach den gründlichen Unterſuchungen von lle erſt mehr als ünfzig
ahre nach Luthers Tode, nämlich Iim ahre 1605 und zwar in Elſaß
Damals ſchrie eln unbekannter, in Straßburg wahrſcheinlich ein⸗
gewanderter Bürger, der für alles ihm dort Auffallende Intereſſe 0
und ES in Mußeſtunde zu Papier brachte, olgende Worte): 77 Auff
Weihnachten richtett man Dannenbäume 3 Strasburg in den Stuben
auff, daran hencket man roßen auß vielfarbigem Papier geſchnitten,
Apfel, Oblaten, Ziſchg E Man pfleget darum einen
viereckent zu machen  4˙ Der Verfaſſer ſpricht hier von einem
altherkömmlichen, wenigſtens von keinem Brauche, man wird ihn
alſo wenigſtens bis das Ende des Jahrhunderts zurü datieren
müſſen. Beachtenswert iſt, daß der Weihnachtsbaum noch keine Lichter
trägt, die pätere Symboli ſo gern anktnu Es handelt ſich
auch offenbar eine häusliche, nicht eine kirchliche eler

Faſt fünfzig ahre vergehen, ehe Uuns der Weihnachtsbaum in
der Literatur wieder egegnet und abermals geſchie * In Straßburg.
Hier eifert Konrad Dannhauer 1645 die Aufſtellung eines
Weihnachtsbaumes folgendermaßen: 77  nter andern Lappalien, QAmi
man die alte Weihnachtszeit oft mehr als mit Gottes Wort begeht,
iſt auch der Weihnachts⸗ oder Tannenbaum, den man Hauſe auf
richtet, denſelben mit Puppen und U  EL behängt, und hernach ſchütte
und ablümen läßt Wo die Gewohnheit herkommen, weiß ich nicht;
iſt ein Kinderſpiel. iel beſſer waäre ES, man weihte die Kinder
auf den geiſtlichen Cederbaum, Jeſum Chriſtum.“) Man beachte,
Dannhauer war Proteſtant, rotzdem weiß ELr nicht, woher dieſer von
ihm verurteilte Brauch ſtammt

Wa rend Dannhauer den Weihnachtsbaum eifert, nimmt
ihn faſt under ahre ſpäter QAus der ganzen Zwiſchenzei fehlt eS
faſt gänzlich Nachrichten ſein Glaubensgenoſſe Kißling QAus
Zittau, Profeſſor der Rechte In Wittenberg, im ahre 1737 entſchieden
In Schutz Er chreibt: „Wenn die Ueberreichung der Geſchenke denn
doch Uunter gewiſſen Feierlichkeiten vor ſich gehen ſoll, ſo gefällt immer
noch beſten die Art und Weiſe, wie eine Frau, we auf einem
Hofe L  L, die Beſcherung veranſtaltete. Wie ſie mit Hhrem Gatten
ehr ehrbar gelebt atte, ſo hatte ſie auch lauter ſehr angeſehene ohne
und Töchter und überhaupt eine ſehr zahlreiche Familie und ſie teilte
thren Kindern und Dienſtboten aufs freigebigſte enke aus Und
zwar folgendermaßen: Am heiligen en ſtellte ſie un thren Ge
mächern ſoviel Bäumchen auf, wie ſie erſonen beſchenken wo Aus
deren Höhe Schmuck und Reihenfolge in der Aufſtellung konnte jede

Zuerſt publiziert von ille mꝛ Jahrbuch für Geſchichte, Sprache und
Literatur Elſaß-⸗Lothringens. VI 1890

2 erg Caſſel, Weihnachten. (Berlin 1861)
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ſofort erkennen, welcher Baum für eS eſtimm ar Sobald die
Geſchenke verteilt und darunter ausgelegt und die Lichter auf den
Bäumen und neben ihnen angezündet . traten die hren der
Reihe nach In das Zimmer, betrachteten die Beſcherung und ergriffen
jedes von dem für eS beſtimmten Baume und den darunter beſcherten
Sachen eſt Zuletzt kamen auch die Knechte und Mägde in beſter
Ordnung herein, eéekamen jedes eine Geſchenke und nahmen ieſelben

4⁰ In dieſem Berichte verdient ein zweifacher Umſtand unſere
eachtung. Zunächſt wird nicht ern Baum aufgeſtellt, ondern oviele,
als die Familie Perſonen 30 Es alſo jedenfalls kleine
Bäumchen Sodann geſchie zum erſten Male der Lichter Erwähnung.
Dadurch hat ſich der Weihnachtsbaum allmählich zu ſeiner jetzigen Ge
＋ entwickelt, ohne aber eine ymboliſche Bedeutung 5 aben, wenig⸗
en deutet Kißling letztere mit keinem Orte 0 während ETL doch die
verteilten eſchenke als eine Erinnerung die Wohltaten Gottes deutet

E Verbreitung der Weihnachtsbaum bis zur
des 17 Jahrhunderts 0  L, äßt ſich mit Sicherheit nicht angeben,
da die Quellen bis Ahin allzu pärlich fließen Eine allgemeine Ver
breitung 0 ETL aber in Deutſchland in der zweiten Hälfte dieſes
Jahrhunderts noch nicht gefunden, wenngleich die Nachrichten ber
eine Aufſtellung Weihnachtsabend allmählich zahlreicher werden.
In die eutſche Literatur wurde E eigentlich erſt durch Goethe ein⸗
geführt, der ihn gewiß 1770 mn Straßburg kennen ernte, wenn ETL

nicht ereits in ſeinen Studienjahren zu Leipzig damit eéekannt ge⸗
worden war Aus dieſer Zeit erzählt wenigſtens Frau Appellations⸗
gerichtsrätin Körner eine Weihnachtsfeier, der der luſtige Studioſus
Im Quſe ihre Vaters, des Kupferſtechers Stok, teilnahm. „Goethe und
der Ater trieben thren Mutwillen ſo weit, daß ſie dem Weih
nachtsabend ein Chriſtbäumchen für Joli (den Windhund des Haus⸗
herrn) mit QAllerlet Süßigkeiten ehangen, aufſtellten, ihm ein rotꝗDNNDNe wollenes Kamiſol Anzogen und ihn auf zwei Beinen 3 dem Tiſchchen,
das für ihn reichlich beſetzt War, ührten Joli war enn ſo Un⸗

verſtändiges, 10 ich darf agen, ein ſo unchriſtliches Geſchöpf daß eS
für die von uns Unter unſerm Bäumchen aufgeſtellte Krippe nicht den
geringſten Reſpekt atte, alles beſchnoperte und mit einem Haps das
Uckerne Chriſtkindchen Aus der Krippe riß und aufknabberte, worüber
Herr Goethe und der Qter QAut auflachten, während wir m Tränen
zerfloſſen. Ein lück nur, daß die Utter Maria, der heilige oſef
und Ochs und Eſelein von Holz . ˙ leben ſie verſchont.“)
Goethe hat ihn rwähnt In den „Leiden des jungen Werter“,
ihn einen „aufgeputzten Baum“ nennt, während Schiller ihn als
„grünen Baum  40 bezeichnet und Jung Stilling 1793 den Aus⸗
druck „Lebensbaum“ gebraucht. Andere Bezeichnungen in leſe
Zeit „Chriſtbaum“, „Weihnachtsbaum“, „Lichterbaum“.

FEETU
ISIIN

etke, un und Leben. Au Fr Föſters Berlin (1873)
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Eine nelle Periode In der Verbreitung des Weihnachtsbaumes
atiert von der Wende des zum 19 Jahrhundert. Seitdem be
ginn ETL während fünfzig ahre ſeinen Siegeslauf durch Deutſchland,
und zwar ſind eS außer den deutſchen Klaſſikern die Kriege Napoleons
nd die damit verbundenen Verſchiebungen der Landesgrenzen, we
ſeine Verbreitung In Deutſchland und In den angrenzenden Ländern
weſentlich förderten. In den folgenden fünfzig Jahren überſchreitet EL
die deutſchen Grenzen und findet Eingang un die remden Länder und
Erdteile, und ſind eS jetzt „deutſche Reiſende, Auswanderer und
Kriegſchiffe

74 die ihn in erne Landen einführten.

So intereſſant * auch wäre, nach den von ille mit großem
Fleiße geſammelten Nachrichten dieſe Verbreitung des Weihnachtsbaumes
Im einzelnen 3u ſchildern, ſo müſſen wir EeS uns hier doch verſagen.
Darum nuL einige ngaben! Noch in den Zwanziger⸗Jahren des ver⸗

Jahrhunderts war der Chriſtbaum den bürgerlichen Familien
Mittelrhein faſt gänzlich unbekannt, während er In anau ſeit 1810

4 war Um dieſe Zeit breitete ETL ſich durch Proteſtanten, 4
mit der preußiſchen Regierung kamen, auch im Münſterlande aus
Ebenſo en ihn 1815 preußiſche Offiziere und Beamte nach Danzig
gebracht haben In München führte ihn Karoline, Gemahlin Ludwigs I.,
ſeit 1850 bei dem Adel, den Beamten und den wohlhabenden Bürgern
ein ndes war * In Altbayern nicht nur auf dem ande, ſondern
auch In den Städten 1850 Im allgemeinen faſt noch gänzlich
ekannt Während ETL Um leſe Zeit in E allgemein üblich war,
kannte man ihn in übingen kaum, zwei Jahrzehnte ſpäter 0 er
in Württemberg ereits große Verbreitung gefunden.

Im allgemeinen eroberte der Weihnachtsbaum die proteſtantiſ

n
Länder viel chneller als die katholiſchen. obrt 309 man ihn vielfach
un die Predigt hinein oder man erband ami eine Beſcherung der
Kinder Auch der Wunſch en Gegenſtück zur katholiſchen Krippe zu
ſchaffen war wohl enn run ſeiner chnellen Verbreitung In pro
teſtantiſchen Kreiſen 10 lernte ihn erſt ſeit den Sechsziger⸗Jahren
kennen, dieſelbe Zeit nahmen ihn auch atholiſche Familien In
Oberöſterreich ＋ während man ihn vorher dort als einen proteſtan⸗
tiſchen Brauch

In Frankreich wurde EL durch die Kaiſerin Eugenie ſehr ver
breitet, nachdem ihn die erzogin Helene von Orleans, eine geborene
Prinzeſſin von Mecklenburg, 1840 in die Tuilerien eingeführt ＋
Koſtete eS damals noch große Mühe, einen Weihnachtsbaum auf dem
Markte aufzutreiben, ſo ſetzt man eute allein in Ari —0—35.000
Bäumchen ab, die n Gärten oder Treibhäuſern gewachſen ſind

land vornehme Kreiſe ernten ihn 1840 kennen durch den rinz⸗
gemahl Albert von Sachſen⸗Coburg, doch iſt der Baum hier einem
ſehr niedlichen Bäumchen zuſammengeſchrumpft, das Am Weihnachts⸗
aben bei der Aſe bequem von Hand 3u Hand gehen kann. Deutſche

‘S auch, we ihn in Italien, Schottland und Rußland
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einführten. Der Amerikaner, Realiſt wie immer, erfreut ſich einem
Weihnachtsbaum aus Eiſen, der In einem ichtmeer von Gas oder
Elektrizität erſtrahlt und ſich QAbel durch eine mechaniſche Vorrichtung
unt ſeine Achſe dreht, während eine Spieluhr ihre melodiſchen Weiſen
rtönen läßt

noch eln kurzes Wort über die ſymboliſche
Bedeutung des Chriſtbaumes. „Die Symbolik des Weihnachtsbaumes
iſt ſo ſchön“, ſchrie uns eln für den Chriſtbaum eingenommener
rieſter, der zur obigen Darſtellung unächſt Veranlaſſung gab Welches
iſt denn die Symbolik des Weihnachtsbaumes? Heuſer begnügt ſich
mit der Bemerkung): 7  1e In katholiſcher Zeit (d nach ihm vor
der Reformation) ſchon gebräuchlich, ſo hat der Chriſtbaum ſich
einen durchaus katholiſchen Charakter. erſelbe I ſo mehr her
vor, 7. wie es jetzt Iin katholichen amilien vielfach geſchieht, die
Krippendarſtellung damit verbunden üſur Leider ſagt Heuſer uns nicht,
worin denn dieſer katholiſche Charakter des Chriſtbaumes beſteht, der,
wie oben gezeigt iſt, In vorreformatoriſcher Zeit nich nachzuweiſen iſt
Menzel E den Weihnachtsbaum dem Paradiesbaum gegenüber:
„Hauptſächlich iſt CS der Chriſt oder Weihnachtsbaum mit Apfeln
behangen und mit 1  ern beſteckt, der Geburtsfeſte des Heilandes
als ausdrücklich dem Apfelbaum der Erkenntnis wie
rlöſung dem Sündenfall entgegengeſetzt wird, womit der Glaube
zuſammenhängt, daß In der Chriſtnacht die Bäume blühen.“) ne
huliche Symbolik legt ihm Samſon bei, deſſen ausführlichere Deu
tung hierher zu etzen uns geſtattet ſei „Der Im Lichterſchmuck ſtrahlende
Chriſtbaum hat eine reiche und One Symbolik. Er ſoll ſein enn I1ld
des un Nacht und Not keimenden Paradiesbaumes, wie die
chriſtliche offnung we den Tod beſiegt. Wir ſchmücken ihn mit
Lichtern, weilI das Licht der Welt geworden iſt und ehängen
ihn mit Gaben, unl die Gnadenſpenden und Verheißungen V
erinnern, die der Herr denen gibt, die ihn glauben. Unter
Gaben, die den Baum ſchmücken, auch der bedeutungsvolle
NI entgegengeſetz dem Apfel der ünde, von dem alles Leid ·
kommen iſt Es ſoll andeuten, daß Chriſtus die Schuld der unde
getilgt hat Der helle Schimmer des Weihnachtsbaumes Tfreut die
Herzen der Kinder, die der Heiland ſo gern 3u ſich inladet Wenn die
chriſtliche Familie den Weihnachtsbaum ſich verſammelt, dann ſind

dem lauten ꝗ

Ubel der Kinder auch die Erwachſenen zur Freude
geſtimmt, nicht nUur deshalb, eil ſie froh ſind ber das lück der
Kinder und ihre eigenen Kinderjahre erinnert werden, ſondern desn
. eil ihr Herz gerührt iſt von dem Zauber der reichen ymbo
liſchen Bedeutung, die der Weihnachtsbaum hat, weil ſie die ohen
Uund troſtreichen Wahrheiten betrachten, die ſie der im Lichtglanz
ſtrahlende Chriſtbaum mahnt.“)

1 Kirchenlexikon.  S. 15 f. IV 1432 20 Symbolik 5 114 Samſon



Ob die Freude der Erwachſenen Am heiligen en Aus der
Betrachtung der dem Weihnachtsbaume hier beigelegten reichen Symbolik
entſpringt, iſt uns nicht ganz gewiß, gewiß aber iſt Es, daß dieſe
Symbolik nicht urſprüngli mit dem Chriſtbaum verbunden war und
In der Anſchauung des Volkes keine tiefen Wurzel geſchlagen hat Die
älteſten Nachrichten tun zudem der Lichter gar keine Erwähnung. Sie
prechen nur von Apfeln, Zucker, rezzeln, 9⁰ Puppen
Wenn man ſpäter die Apfel des Weihnachtsbaumes mit dem Apfel
des Paradiesbaumes zuſammengeſtellt hat, ſo ſcheint das ziemlich will
kürlich, wenigſtens hätte man folgerichtig auch mit dem ucker, den
rezzeln und Puppen eine reiche Symboli verbinden müſſen nter
dieſen oder ähnlichen Reflexionen ſcheint auch Unſer beliebter Volks  2
ſchri

E

er Hansjakob olgende Worte niedergeſchrieben zu aben
„Das einzige Feſt das für uns eine religiöſe Bedeutung Atte, war
das Weihnachtsfeſt Chriſtbäume kannte man in meiner Heimat in jener
Zeit dem Namen nach Das Fe

ſukind in der Krippe, zwiſchen
Ochs und Eſelein, umgeben von Engeln, Hirten und Schafen, das iſt
die volle Poeſie für eln Kinderherz. Der eigentliche Kinderheiland iſt
das „Jeſulein“ in der

Daß der Sohn Gottes Menſch geworden iſt und als Kind, nicht
als fertiger Mann in die Welt trat, das hat T er den Kindern
zulieb getan Und die Menſchen, die 3  ber einen ott in der Krippe
potten und das Kindlein Im verachten, die aben als Kinder
eS nie gefühlt, oder ſind ſich des Eindruckes nicht mehr bewußt, den
das Jeſukind, umgeben von allen Gegenſtänden eines Kinderhimmels,
auf das Kinderherz macht Sie In In threr Kinderzeit vor einem
Chriſtbaum geſtanden, aber vor keinem „Krippelein“.

Aus dieſem Grunde bin ich Gegner der Chriſtbäume, und iſt
der ſchönſte nicht imſtande, mir mehr zu ſein als eine kindiſche Spielerei
mit Lichtern und Zuckerbrot. bin der feſten Meinung, daß die
Chriſtbäume von einem Onditor oder weiblichen Weſen erfunden
worden ſind.“

Tille, der gründlichſte Kenner unſeres Volksgebrauches, ein pro⸗
teſtantiſcher Predigerſohn, chreibt ber die Symbolik des Weihnachts⸗
baumes: „Der rau des Weihnachtsbaumes 0 Iim Anfang keine
Beziehung den öffentlichen Religionen. Allerdings ſucht ihn der
Proteſtantismus auszuſaugen. Es elingt ihm jedo nicht; der
Weihnachtsbaum wird mit der ſich immer ihn anſchließenden
Beſcherung vielmehr der Mittelpunkt der volkstümlichen Weihnachts⸗
Eler ohne mythologiſche und religiöſe Färbung, des Kinderfeſtes, das
keine Deutung und keine Entſchuldigung brauchte, ondern deſſen Daſein
Ur das 0 Daſein der Kleinen gerechtfertigt iſt Seine Bedeutung

innerhalb dreier Jahrhunderte In demſelben Maße, in welchem
) Hansjako b, ùs meiner Jugendzeit. Ausgewählte riften Heidel⸗
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die Religion die Fühlung mit dem Volkstum verliert.“) Inwieweit
die letzten orte der Wahrheit entſprechen, ſei dahingeſtellt, er aber
iſt, daß der Weihnachtsbaum eute ereits Iun vielen jüd —7 che Familien
Iin hellem Lichtglanze erſtrahlt gewiß nicht zur Erinnerung die
Geburt des verheißenen Meſſias QAus der ungfrau von Nazareth.

Nach dieſer geſchichtlichen Darlegung bedarf die rage wohl kaum
noch der Erörterung, ob der Prieſter dem Weihnachtsbaum oder
der Krippe den Vorzug geben ſoll Mag er Baum auch fernerhin In
katholiſchen amilien Am heiligen en in hellem Lichtmeere erglänzen,
zumal enn die Krippe ami verbunden iſt, mag alte und junge
Herzen mit unſchuldiger Freude erfüllen und zu frommen Liedern be
geiſtern; In der Kirche wird man ihn wohl kaum Uulden, dorthin e⸗
hört die Krippe, welche aus den kirchlichen Schauſpielen des O·⸗
liſchen Mittelalters entſtanden, ihrem Urſprunge und ihrem Weſen nach
eins der erhabenſten Myſterien des Chriſtentums plaſtiſch vor ugen
ſtellt und jede gläubige Chriſtenherz ohne grübelnde Symbolik zur
Liebe deſſen entflammt, der N holdſeliges Kind in der eiligen Nacht
von Himmelshöhen herniederſtieg und in ärmliche Windeln gehüllt
von der unbefleckten Utter und Jungfrau in eine Krippe gebette
wurde.

Die Ehe  1 Baiſer apoleon 1.9
Von Prof Dr Johann ner un Urfahr

Im Februar 1796 warb General Bonaparte, der amals Iim
CT von 2* Jahren and, Uunt die and der Witwe des Vikomte
Alexander von Beauharnais, der an Juni 1794 auf dem lut  2
gerüſte geendet U Die Witwe Io

ſefine Marie Roſe Taſcher de
la Pagerie, die 1780 den Vikomte von Beauharnais 3 Paris 1
heiratet atte, erlangte nach dem Sturze Robespierres (Juli 1794)
durch den Einfluß von Barras ihre Freiheit und ihr nicht unbe⸗
deutendes Vermögen wieder. Bereits m Lebensjahre ſtehend,
ies ſie die Werbung des berühmten enerals, deſſen Uhm und
lück auch ihr eine glänzende Zukunft in Ausſicht ſtellten, nicht 3
rück; die Ehe wurde NNI März 796 vor dem Munizipalbeamten
des Bürgermeiſteramtes des II Pariſer Bezirkes und vor vier Zeugen
eſchloſſen; eine kirchliche Einſegnung fand nicht

Tſt nach mehr als Jahren kam auch die etztere hinzu Am
Dezember 1804 ſollte Napoleon durch Pius VII in arl

1 Tille, d ＋ 25  —
2) Die Redaktion bringt folgenden Artikel als Beitrag 3ur ehr ver⸗

Eheſcheidungsfrage Apoleon ., ohne ſich mit den Ausführungen iden⸗
tifizieren wollen Wir machen auf den Anhang des Eherechtes von Dr Schnitzer
als Gegenſtück aufmerkſam, der die Ehe Napoleons mit Joſefine als eine irchlich
giltige 3u beweiſen U Die Red


